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Viareggio. Montag, 01. Juli 2013


»Ist es nicht herrlich hier in der Toskana? Ich wünschte mir, dieser Urlaub würde niemals enden«, sprach Pauline.


»Ja, das stimmt. Wie wäre es, wenn wir einfach hierbleiben? Meine Arbeit vermisse ich jedenfalls im Moment überhaupt nicht«, antwortete Anna.


»Wollen wir etwas essen gehen?«, fragte Pauline.


»Pizza!«, rief Anna freudestrahlend.


»Oh ja, die werde ich hier auch noch so oft wie möglich essen, bis ich platze«, lachte Pauline.


Die beiden Freundinnen wohnten in einem schnuckeligen Hotel in Viareggio. Der Strand dort war wunderschön. Nun aber saßen sie in einer gemütlichen Pizzeria in Florenz.


»Ich will unbedingt noch in die Kathedrale«, meinte Pauline.


»Ja klar. Ich auch. Schauen wir uns morgen dann Pisa an?«, fragte Anna.


»Ja, unbedingt.«


Sie bestellten Rotwein und eine Pizza Salami.


»Du, der Typ dort hinten schaut die ganze Zeit zu dir herüber«, stellte Pauline fest.


So unauffällig wie möglich sah Anna zu ihm. Ein schmierig aussehender Italiener. Keiner von beiden stand auf Typen wie ihn.


»Ach ja, vielleicht schaut er auch dich an. Er hat dein wunderbares Italienisch gehört.«


»Na, hoffentlich nicht«, lachte Pauline.


Pauline arbeitete in einem Übersetzungsbüro für die Sprachen Französisch und Italienisch. Sie liebte die beiden Länder, aber vor allen Dingen liebte sie die Mentalität dieser Menschen. Aus diesem Grund machte sie hauptsächlich Urlaub in Frankreich oder Italien. Mit Anna war sie schon oft zusammen weggefahren. Es funktionierte gut zwischen den Freundinnen. Sie kannten sich seit der weiterführenden Schule, also mittlerweile achtzehn Jahre, und sie hatten selten Streit.


Auf dem Weg aus dem Restaurant hob der Typ grinsend seine Augenbrauen und faselte wahrscheinlich irgendeinen billigen Anmachspruch. Anna musste lächeln und ging, ohne weiter darauf zu reagieren, hinaus. Sie hörte, wie er ihr noch etwas hinterherrief.


»Was hat der Typ gesagt?«, fragte Anna.


»›Hallo Wunderschöne mit den meeresblauen Augen. Sie faszinieren mich. Vielleicht trinken wir mal was zusammen?‹ Dann hatte er noch gerufen: ›Ich will Sie wiedersehen.‹«


»Soso. Aber da muss ich meinen armen neuen Verehrer leider enttäuschen.«


»Na sowas. Das kannst du ihm doch nicht antun.«


Lachend gingen sie zur Kathedrale. Beide waren leidenschaftliche Hobbyfotografinnen und suchten ständig neue interessante Objekte. Paulines Arbeitskollegin fragte ständig, warum sie mit der Fotografie nicht nebenbei Geld verdiene. Sie sei gut und könnte doch ein kleines Homestudio aufmachen. Das wollte sie aber nicht.


»Wie gewaltig und schön diese Kathedrale ist«, schwärmte Pauline, als ihr plötzlich jemand von der Seite ihre neue, sehr teure Spiegelreflexkamera aus der Hand riss und sie dabei auf den Boden schubste.


»Hey, was soll denn das? Arschloch!«, schrie Anna und fragte dann ihre vor Schock erstarrte Freundin, ob alles okay sei.


Der Dieb mit einer schwarzen Mütze, die für den Sommer eigentlich viel zu warm war, rannte ohne Rücksicht auf die Menschen brutal und schnell durch diese Menge hindurch. Dabei rempelte er einige Passanten an, sodass diese auch fast zu Boden fielen. Anna versuchte gar nicht, ihn aufzuhalten. Es wäre ihr sowieso unmöglich und auch viel zu gefährlich gewesen, ihn einzuholen. Pauline war seitwärts auf ihren rechten Arm gefallen, der ihr jetzt wahnsinnig wehtat. Aber nicht nur der, sondern auch ihre Pobacke. Als sie aus der Schockstarre erwachte, schimpfte sie laut.


»Au, mein Arm. So ein Arschloch!«


Dann fing sie vor Wut an zu weinen. Vorbeilaufende Touristen fragten, ob sie helfen könnten.


»Danke, geht schon«, erwiderte Pauline.


Anna half ihr beim Aufstehen.


»Sollen wir nicht besser zu einem Arzt gehen?«, fragte Anna.


»Nein, so schlimm ist es nicht. Ich glaube nicht, dass mein Arm gebrochen ist. Ansonsten würde ich es nicht aushalten vor Schmerzen. Viel schlimmer ist, dass meine neue Kamera weg ist. Scheiße!«, fluchte Pauline.


»Ja, das darf nicht wahr sein. Der hat sich etwas getraut, mitten in der Menschenmenge hier zu klauen, das ist doch …«


»Das hat der bestimmt nicht zum ersten Mal gemacht. Das ist ein Profi.«


Mit diesem Vorfall war die Urlaubsfreude getrübt.


»Jetzt sind wir gerade einmal den dritten Tag hier und schon passiert so ein Mist«, jammerte Anna.


»Ich komme mir vor wie in meinem Lieblingsfilm. Nur, dass diese Geschichte über zwanzig Jahre her ist«, sagte Pauline.


»Wie du siehst, haben manche Menschen immer noch das Verlangen, Sachen zu klauen, um damit Geld zu machen.«


Sie entschieden sich, nicht zur Polizei zu gehen. Sie würden sowieso nichts machen können, wenn man eine Anzeige gegen einen Unbekannten aufgab. Keiner der anderen Touristen hatte sagen können, wo der Dieb anschließend mit seinem Mofa hingefahren war, nachdem sie alle nur noch gesehen hatten, dass er links abgebogen war.


»Lass uns trotzdem in die Kathedrale gehen. Wir können jetzt eh nichts machen und ich muss mich ablenken«, meinte Pauline.


»Okay, gut.«


Leise und jeder in seine Gedanken vertieft, sahen sie sich die gewaltige, aber wunderschöne Kathedrale an.


»Dein Arm tut doch ganz schön weh, oder?«, flüsterte Anna Pauline ins Ohr.


»Nicht nur der, auch meine rechte Pobacke. Aber kein Grund zur Sorge. Ich bin nur unglaublich wütend. Jeder hat es gesehen, aber niemand hätte etwas machen können. Er war einfach zu schnell. Es hat sich auch niemand sein Kennzeichen gemerkt.«


»Leider, weil er keines hatte. Das kann man vergessen, den noch zu finden. Der ist bereits über alle Berge«, seufzte Anna.




Vinci. Montag, 01. Juli 2013


»Ah, zeig mal. Ist das deine neuste Errungenschaft?«, fragte Emilio. »Nicht schlecht.«


»Ja, eine Spiegelreflexkamera. Das neuste Modell. Ausgezeichnet als beste Kamera«, antwortete Francesco. »Vielleicht behalte ich sie sogar.«


»Unsinn, wenn du so anfängst, Francesco, verdienst du ja nichts mehr. Du musst sie verkaufen. Für die bekommst du einen guten Preis.«


»Ja, hast recht. Blöd, dass ich ihr die Tasche mit dem Zubehör nicht auch noch entreißen konnte. Die hatte sie schräg umhängen und es hätte mich zu viel Zeit gekostet.«


»Armer Francesco, jetzt musst du alleine mit der teuren Kamera auskommen«, witzelte Emilio.


Emilio saß schon einmal wegen der Klauerei für zwei Jahre im Knast. Das schreckte ihn jedoch nicht ab, neue Straftaten zu begehen, seitdem er vor einem halben Jahr entlassen wurde. Ein Gauner bleibt eben ein Gauner. Francesco hatte Glück und wurde bisher nicht erwischt. Er setzte sich auf die Bank im Hof des Hauses seiner Eltern, bei denen er immer noch wohnte, und schaltete die Kamera ein. Im Augenblick waren diese bei ihren Bekannten in Verona. Emilio hatte sich ein Glas Wasser geholt und gesellte sich zu ihm.


»Und? Sind ein paar interessante Touristenfotos dabei?«, fragte er.


»Nichts Besonderes«, sagte Francesco schnell und klappte die Kamera zu. »Den Chip lösche ich dann.«




Viareggio. Montag, 01. Juli 2013


Mittlerweile war es achtzehn Uhr und die beiden Frauen fuhren zurück nach Viareggio. Sie hatten genug von dem ganzen Laufen durch Florenz. Außerdem hatten sie Hunger.


»Wollen wir heute Abend noch ausgehen?«, wollte Anna wissen, »ich habe da in Viareggio gestern eine tolle Cocktailbar gesehen. Da legt heute sogar ein DJ auf.«


»Entschuldige, aber ich bin total platt und muss mich noch von dem Schock von heute Mittag erholen. Außerdem tun mein Arm und mein Po noch weh.«


»Oh, entschuldige. Das war sehr unsensibel von mir. Klar, du musst dich ausruhen. Hatte nur die Idee, weil du dich ablenken wolltest.«


»Jetzt bin ich zu müde. Aber morgen machen wir das, Anna. Versprochen! Ich lasse mir doch von so einem Mafioso den Urlaub nicht verderben!«


Als sie wieder mit dem Bus in Viareggio ankamen, gingen sie in die kleine Trattoria zum Abendessen, in der sie am ersten Abend bereits gegessen hatten.


»Ich würde mich jetzt gerne noch ein wenig in den Sand setzen und den Wellen lauschen.«


»Tu das. Ich gehe vor ins Hotel und sehe fern.«


Es war kein Luxushotel, in dem sie wohnten, aber die Zimmer waren sehr sauber und die Chefin kümmerte sich wie eine Mutter um ihre Gäste. Das Frühstücksbuffet bot alles, was das Herz begehrte.


Der Strand war einfach herrlich und Pauline genoss die angenehm warme Luft. Sie atmete die Luft so tief ein, als könnte sie sie konservieren und mit nach Berlin nehmen. Pauline wurde ganz schwindelig, als sie daran dachte, wie gut es das Leben mit ihr meinte. In diesem Zusammenhang musste sie feststellen, dass es überhaupt viele schöne Dinge auf der Welt gab, man diese aber oft nicht mehr sah, weil man den negativen Dingen zu viel Raum gab. Für sie könnte dieser Abend nicht perfekter sein, obwohl ihr heute Mittag die Kamera gestohlen wurde. Das war ihr in diesem Augenblick irgendwie egal. Vielleicht lag es an dem Klima.


Am Strand liefen um diese Zeit nicht mehr viele Leute. Nur ein paar Liebespärchen gingen an ihr vorbei.


Pauline ist seit einem Jahr Single und genießt ihre Freiheit. Sie könnte sich eine Beziehung derzeit nicht vorstellen. Die Beziehung mit ihrem Ex war ziemlich kompliziert und sie benötigte von den vier Jahren fast ein Jahr, um Schluss zu machen, obwohl es längst nötig gewesen wäre. Markus hatte sich zu viele scheußliche Dinge erlaubt. Als er dann auch noch das zweite Mal fremdgegangen war, hatte sie es geschafft, die Reißleine zu ziehen. Das Fass war definitiv übergelaufen. Trotzdem war das Leben am Anfang nach der Trennung nicht einfach gewesen. Sie merkte, wie abhängig sie von ihm geworden war. Dadurch hatte sie wieder lernen müssen, alleine sein zu können. In der Beziehung hatte sie sich und ihre Interessen ganz weit hinten angestellt, ja sogar fast vergessen gehabt. Es hatte nur noch Markus gezählt. Er war der erfolgreiche, witzige, sympathische und gutaussehende Mann. Wie hatte sie bei allen immer von ihm geschwärmt, sodass die anderen faszinierend und neidisch zugehört hatten. Seine Fehler hatte sie nicht gesehen. Markus war die Art Mensch mit einer besonderen Aura. Wenn er einen Raum betrat, war er sofort der Mittelpunkt und zog die Menschen an, wie ein Magnet. Sie hatte immer in seinem Schatten gestanden, obwohl sie das keinesfalls hätte tun müssen. Pauline war niemand, der sich verstecken musste. Sie war wortgewandt, erfolgreich und zufrieden in ihrem Beruf und auch andere wichtige Lebensbereiche meisterte sie hervorragend. Doch in seiner Gegenwart war sie wie gelähmt gewesen und hatte dadurch wie ein graues Mäuschen gewirkt. Zu Beginn der Trennung hatte sie sich geärgert und dafür geschämt, dass sie so naiv gewesen war. »Pauline, du warst verliebt. Und wenn man liebt, sieht man bekanntlich nur das, was man sehen möchte«, hatte Anna sie beruhigt.


Auf dem Weg zurück ins Hotel spürte sie wieder die Schmerzen und ärgerte sich über den unbekannten Dieb. Morgen würde sie bestimmt einen dicken, blauen Fleck am Oberarm und dem Po haben.




Vinci. Montag, 01. Juli 2013


Francesco saß in seinem Zimmer und schaltete die Kamera erneut ein. Heute Nachmittag stockte ihm beim Anblick eines der Bilder der Atem. Noch nie zuvor hatte eine Frau ihn auf den ersten Blick dermaßen in seinen Bann gezogen. Eine Frau mit strahlend frechen blauen Augen. Ihre natürlichen roten langen Wellen streichelten geschmeidig ihren Rücken. Ihr großer weißer Hut ließ sie elegant aussehen. Dazu trug sie ein leuchtendes hellrotes Kleid mit beigefarbenen Plateausandalen. Im Gesicht hatte sie Sommersprossen. Ihre Kurven waren ein Traum. Er liebte Frauen, die keine Hungerhaken waren. Vielleicht war er so fasziniert, weil sie andersartig war. Eine Frau von einem anderen Stern, dessen Aussehen er nicht kannte. Das Klischee, dass viele Italiener Frauen mit anderen Haarfarben suchten, stimmte leider. Die Italienerinnen waren eben alle dunkelhaarig. Deswegen waren blonde Frauen für sie reizvoll. Und für Francesco war diese rothaarige Schönheit erst recht interessant. Sie hatte feine Gesichtszüge, schmale Lippen, große Augen und hohe Wangenknochen. Er fragte sich, warum er dieser hübschen Frau das angetan hatte und schämte sich dafür. Wie sie wohl ist? Sicherlich hat sie Temperament, dachte er.


Schnell startete er seinen Rechner und suchte nach einem USB-Kabel, bis er feststellen musste, dass er keines hatte, bei dem der Anschluss zur Kamera passte. »Verdammt«, fluchte er. Irgendwie musste er die Bilder von diesem Chip bekommen.




Viareggio. Dienstag, 02. Juli 2013


Am nächsten Morgen wachten beide Freundinnen sehr früh auf. Das war meistens im Urlaub der Fall, weil ihr Körper vollgepackt war mit positivem Adrenalin. Beide waren unternehmungslustige Menschen und wollten keinen Urlaub, bei dem man die ganzen Tage nur am Strand herumlag. Heute jedoch hatten sie einen Strandtag geplant.


»Heute Abend gehen wir in diese Bar, die du da gesehen hast, Anna.«


»Ja, das machen wir! Wie geht es deinem Po und deinem Arm?«


»Schau, zwei blaue Flecken, aber es geht schon. Tut halt noch ein bisschen weh.«


Sie zogen ihre Bikinis bereits im Hotel an.


»O lala. Wen willst du denn damit beeindrucken? Sieht sehr sexy aus. Das Türkis passt wunderbar zu deinen Augen«, meinte Pauline.


»Danke«, strahlte die blonde Anna.


Das Hotel befand sich in einer Seitenstraße zur Strandpromenade. Ihr Zimmer hatte deshalb keinen Meerblick, aber das war ihnen egal. Sie hatten nur zwei Minuten zu Fuß zum Strand. Das war super. Das Wetter könnte auch nicht besser sein und der Strand war gefüllt mit Menschen. Pauline hatte ihre Strandmuschel mitgebracht, in der es sich die Freundinnen jetzt mit ihren Handtüchern bequem machten.


»Schau mal, wer da kommt, Anna«, sprach Pauline.


»Oh nein, bitte nicht. Ist der mir aus Florenz hierher gefolgt und stalkt mich jetzt?« Anna war genervt.


»Ciao bellezza. Mi chiamo Luigi. Come ti chiami e come stai?«


Mit einem Fragezeichen sah Anna Pauline an.


»Er fragt, wie du heißt und wie es dir geht. Er heißt Luigi.«


»Aha. Sag ihm, mir geht es gut, aber noch besser ginge es mir, wenn er mich in Ruhe lassen würde.«


Pauline tat, was Anna befohlen hatte.


»Dai, non fare cosi. Dai una possibilità a Luigi. Cosa ne diresti se stasera uscissimo a cena.«


»Du sollst ihm eine Chance geben und mit ihm essen gehen heute Abend.«


»Sicher nicht. Nein. No, Luigi! Arrivederci!«, sagte Anna kratzbürstig.


»Magari ci rispensi. Rimarrò sdraiato qui sulla spiaggia tutto il giorno.«


»Ganz sicher werde ich es mir nicht anders überlegen«, schimpfte Anna, nachdem Pauline wieder übersetzt hatte.


»Warum nicht? Findest du nicht, dass du ein bisschen übertrieben reagiert hast? Ich meine, er ist jetzt nicht dein Typ, aber er war doch ganz höflich und du musst ihn ja nicht gleich heiraten. Nutze es aus und lasse dich einladen und hab ein wenig Spaß. Luigi ist bestimmt ein lustiger Typ.«


»Du kannst ja gerne mit ihm essen gehen, wenn er dir so gut gefällt«, sagte sie beleidigt und stand auf, um ins Wasser zu gehen.


Pauline fragte sich, warum Anna derartig grob reagiert hatte. Sie hätte es ihm auch anders sagen können. Und sie fragte sich, warum sie selbst es wortwörtlich übersetzt und nicht freundlicher formuliert hatte. Wahrscheinlich, um einen Streit mit Anna zu vermeiden, weil sie wusste, dass es ansonsten nur Ärger geben würde. Aber Luigi würde so oder so nicht gleich aufgeben, davon war Pauline überzeugt. Der ließ sich nicht so schnell abwimmeln. Anna war jetzt lange Single und warum sollte sie nicht ein wenig Spaß haben im Urlaub. Ihre Männergeschichten fand Pauline aber sowieso meistens seltsam. Ihren ersten Freund hatte sie erst mit zwanzig gehabt, was Pauline nicht schlimm fand. Aber Gedanken machte ihr, dass sie in keiner der zwei Beziehungen, die ihre Freundin gehabt hatte, richtig glücklich gewirkt hatte, auch wenn sie ihr gegenüber etwas anderes behauptet hatte. Ihre Partnerschaften hatten platonisch gewirkt, wobei sich Pauline nicht vorstellen konnte, dass Anna keinerlei körperliche Bedürfnisse hatte. Als Teenager hatten sie sich natürlich über Sehnsüchte in Liebesdingen ausgetauscht, aber Anna hatte aus unerklärlichen Gründen versucht, immer schnell das Thema zu wechseln. Aus Paulines Sicht lag das nicht an irgendeiner Scham. Denn Anna war nicht schüchtern und brachte die Dinge immer offen auf den Tisch. Sie hatte vor ihrer ersten Beziehung immer nur erzählt, sie sei noch nie verliebt gewesen. Kurz vor ihrem zwanzigsten Geburtstag hatte sie dann fast emotionslos gesagt: »Ich bin verliebt in Tom und wir sind jetzt ein Paar.« Anna war eigentlich alles andere als ein Mensch mit zurückhaltenden Emotionen. Außer eben bei dem Thema Liebe. Pauline war dies ein Rätsel, zu dem Anna schwieg.


Sie war damals auch erstaunt gewesen, als dieser Freund urplötzlich an Annas Seite gewesen war. Denn sie hatte ihrer Freundin nichts vom Kennenlernen eines Jungen erzählt. Normalerweise erzählten sich Freundinnen das doch. Aber sie hatte sich für Anna gefreut, weil Tom ein sympathischer junger Mann gewesen war.


Sie selbst hatte ihre ersten Erfahrungen in der Liebe mit sechzehn gemacht. Max hieß er und war in die Parallelklasse gegangen. Vor lauter Liebesglück hatte sie die Schule vernachlässigt, wie das mit verliebten Teenagern in dem Alter eben so ist. Doch sie hatte die Kurve gekriegt und ihr Abitur mit der Note Zwei bestanden. Ihre Liebe hatte immerhin vier Jahre gehalten, was ihrer Meinung nach für die erste Liebe ein langer Zeitraum gewesen war. Im Studium aber hatte sie sich in Fritz verliebt und Max war untröstlich gewesen. Es hatte lange gedauert, bis er sich von seinem gebrochenen Herzen erholt hatte und sich ebenfalls neu verliebte. Die Beziehung mit Fritz hatte aber nur zwei Jahre gehalten. Zwei Jahre später hatte sie dann Markus auf einer Party kennengelernt.


Pauline ging jetzt auch schwimmen und sah, dass Luigi wieder neben Anna im Wasser war.


Diese stapfte dann hinaus und wetterte: »Pauline, er ist widerlich und er hängt an mir wie eine Klette.«


Luigi winkte Anna zu und grinste, als wollte er sagen: »Ich knack dich schon noch.«


»Ach, komm schon, Anna, bleib doch jetzt ein bisschen bei mir im Wasser. Stell dich nicht so an. Sei doch froh, dass du begehrenswert bist. Du bist eben eine Hübsche.«


Aber es war nichts zu machen. Anna verhielt sich wie eine Prinzessin und stieg aus dem Wasser. Pauline war es egal. Sie genoss das warme Wasser, schwamm und tauchte. Luigi kam näher.


»Sie macht es den Männern nicht leicht, nicht wahr?«


»Ja, sie mag es nicht, überfallen zu werden«, lachte Pauline.


Anna beobachtete die beiden und war sauer darüber, dass Pauline sich überhaupt mit diesem Macho unterhielt und sogar auch noch Spaß zu haben schien.


»Und? Gehst du heute Abend mit ihm essen?«, fragte Anna sauer, als Pauline zurückkam.


»Nein, warum? Anna, was ist los mit dir? Was hast du denn heute?«


»Ihr habt euch über mich lustig gemacht, gib es zu!«


»Anna, du verhältst dich kindisch. Aber bitte, ja, er hat gesagt, dass du es den Männern schwer machst, was ja teilweise auch stimmt.«


Anna verzog das Gesicht, schwieg aber. Beide ruhten sich aus. Pauline las ein Buch und Anna starrte frustriert aufs Meer, die Arme um die Beine geschlungen, dabei den Kopf auf die Knie gestützt.




Vinci. Dienstag, 02. Juli 2013


»Na, alles gut hier?«, fragte Alberto, der Vater von Francesco.


Francesco erschrak. Er wurde aus seinen Gedanken gerissen.


»Papa, ihr seid schon wieder zurück? Ich dachte, ihr bleibt noch bis Samstag?«


»Wollten wir auch, aber Maria ist an einem Magen-Darm-Virus erkrankt und wir wollten uns nicht anstecken. Du weißt, nächste Woche ist die Hochzeit von deinem Cousin«, sagte seine Mutter Sophia.


»Mama Mia, woher hast du denn diese tolle Kamera?«, wollte sein Vater wissen.


Francesco hatte sie einfach auf dem Küchentisch liegen gelassen. Er hatte ja auch nicht so früh mit der Rückkehr seiner Eltern gerechnet.


Schnell antwortete er: »Die habe ich mir von einem Freund geliehen. Ich wollte sie gerade zurückbringen.«


»Welchem Freund? Soweit ich weiß haben die alle kein Geld, so wie du«, lachte Alberto.


Ohne darauf einzugehen, sagte er: »Ich muss dann jetzt auch los. Bis nachher. Ich liebe euch.«


»Dass du mir keine krummen Dinger drehst!«, ermahnte ihn seine Mutter.


»Würde ich niemals tun, Mama.«


Er gab ihr einen Kuss und verließ das Haus. Manchmal schämte er sich schon für seine Skrupellosigkeit. Er konnte lügen, ohne mit der Wimper zu zucken.


Draußen fuhr er ziellos durch die Gegend, bis er wusste, was zu tun war. Er fuhr nach Florenz. Vielleicht fand er diese Frau dort wieder. Sollte sie ihn angezeigt haben, war die Suche ganz schön riskant. Aber das Risiko ging er ein. Und schließlich konnte er dann immer noch behaupten, er habe die Kamera gefunden und wolle sie der Frau zurückbringen.




Viareggio. Dienstag, 02. Juli 2013


Luigi beschloss, Anna für heute in Ruhe zu lassen. Es würde keinen Sinn machen, sie weiter zu nerven. Dann nämlich könnte er seinen Erfolg vergessen, das wusste er. Morgen würde er sie sicherlich wiedersehen.


Am Abend saßen Anna und Pauline dann zufrieden in der Bar, die Anna ausgesucht hatte.


»Es ist wirklich schön hier in dieser Lounge.«


»Ja, das finde ich auch«, bestätigte Anna.


Nachdem sie zwei alkoholische Cocktails und zwei Baguette bestellt hatten, sprach Anna nachdenklich: »Bin ich wirklich so eine Prinzessin auf der Erbse?«


»Na ja«, antwortete Pauline, »drücken wir es so aus – du möchtest auf bestimmte Weise in einem langen Ritual erobert werden. Die Gefahr dabei ist nur, dass eine zu lange Jagd die Männer müde macht und sie dann das Interesse an ihrer Beute, also an dir, verlieren.«


Schuldbewusst starrte Anna auf den Tisch, sah anschließend Pauline an und dann zur Tür.


»Da kommt Luigi. Kann man denn hier in der Toskana nirgendwo sein, wo er nicht auch ist?«, fragte sie genervt.


Pauline hob entschuldigend ihre Augenbrauen.


Dann bemerkte Luigi, dass die Frauen auch hier waren, kam aber nicht an ihren Tisch.


»Gott sei Dank«, sagte Anna erleichtert, und doch fragte sie sich, warum er dieses Mal nicht zu ihr kam.


»Na, dann hast du ja deine Ruhe vor ihm und kannst dich freuen«, meinte Pauline.


An Annas Blick merkte sie, wie sehr es sie wurmte, dass er weitergegangen war, obwohl sie ja angeblich kein Interesse an ihm hatte. Schweigend aßen sie ihr Schinken-Käse-Baguette.


»Bestellen wir uns noch ein Tiramisu?«, fragte Pauline.


»Ja, können wir machen.«


»Du beobachtest die ganze Zeit Luigi, das merke ich«, lachte Pauline.


»Nein, tue ich gar nicht. Was du wieder siehst.«


Nachdem sie den Nachtisch gegessen und noch einen Cocktail getrunken hatten, ging Anna zur Toilette. Dabei kam sie an dem Tisch vorbei, an dem Luigi saß. Das erste Mal sah sie ihm in seine dunkelbraunen Augen und zeigte sich sanftmütig. Er lächelte ihr zu und sprach damit eine eindeutige Sprache. Sie blieb wie angewurzelt stehen und sah ihn weiter an. Mehr konnte sie nicht tun. Sie störte sich gar nicht daran, dass ein Freund von ihm danebensaß. Pauline beobachtete das Ganze und grinste in sich hinein.


Nach gefühlten drei Minuten ging Anna weiter zur Toilette. Als sie wieder in den Gastraum zurückkehrte, sagte er etwas zu ihr, das sie natürlich nicht verstand. Aber das war auch egal. Sie wusste, was SIE wollte. Sie antwortete ihm mit einem Lächeln und hoffte, dass er dasselbe gemeint hatte. Er verabschiedete sich von seinem Freund und legte einen Geldschein auf den Tisch. Anschließend stand er auf und nahm Annas Hand. Pauline fielen fast die Augen heraus, als Anna mit einem entschuldigenden Blick an ihr vorbeilief. Das hätte ihr Pauline, jedenfalls heute Abend, nicht zugetraut. Aber sie freute sich über die Spontaneität ihrer Freundin wie eine Schneekönigin. Es wurde Zeit, dass Anna mal wieder Spaß hatte. Pauline stellte sich nur vor, wie lustig es zwischen den beiden werden würde, wenn sie die Wörter des anderen nicht verstanden und aneinander vorbeiredeten.


»Geht es dir besser? Hast du dich von meinem Überfall bzw. meiner Hartnäckigkeit erholt?«, fragte Luigi auf Italienisch.


Beide lachten, weil sie ihn ja nicht verstand und er es wusste.


»Kannst du ein bisschen English?«, fragte sie ihn auf Englisch.


»Ein bisschen, ja, aber nicht gut.«


Sie versuchten es und es funktionierte. Zusätzlich noch mit Händen und Füßen, dann ging das. Anna sprach ein sehr gutes Englisch. Nur das nutzte ihr jetzt wenig, weil er nicht viel Englisch konnte. Nachdem sie das Nötigste von sich erfahren hatten, blieb er stehen und küsste sie einfach. Sie wusste, was er wollte, und sie wollte es auch. Zu lange verspürte sie keine zärtlichen Berührungen mehr.


»Komm mit in meine Wohnung«, bat er.


Und sie gingen, nein rannten fast.




Vinci. Dienstag, 02. Juli 2013


»Francesco, wo bist du mit deinen Gedanken heute Abend? Die Frau hatte eine Pizza Salami bestellt und keine Pizza Funghi.«


»Entschuldige«, sagte Francesco zu seinem Onkel Fabrizio, in dessen Pizzeria er arbeitete.


Diese unbekannte Schöne ging ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Niemand in Florenz hatte ihm weiterhelfen können. Der eine Restaurantbesitzer hatte zwar gesagt: »Klar, an die kann ich mich genau erinnern. Die hat gestern hier mit einer Freundin zu Mittag gegessen. Was für eine Frau. Die fällt hierzulande gleich auf wie ein bunter Hund. Doch wo sie im Anschluss hingegangen war, wusste er selbstverständlich nicht.




Viareggio. Mittwoch, 03. Juli 2013


Früh am Morgen betrachtete Anna den Mann, mit dem sie letzte Nacht geschlafen hatte, und schlich sich danach aus dem Bett. Ganz in ihre Gedanken versunken, erschrak sie, da sie unerwartet seine Stimme hörte.


»Hey Anna, was machst du denn da? Willst du etwa einfach gehen, ohne dich zu verabschieden? Komm doch lieber wieder zurück ins kuschelige Bett.«


»Ich muss gehen. Es tut mir leid«, sagte sie traurig und ging zur Tür.


»Hey, warte mal!«


Luigi sprang blitzartig aus dem Bett. So schnell fielen ihm die englischen Wörter gar nicht ein. Er stotterte.


»Wir hatten doch eine wunderschöne Nacht zusammen. Ich hatte das Gefühl, dir ging es genauso.«


Anna zog ihre Schuhe an. An der Haustür drehte sie sich noch einmal um.


»Entschuldige Luigi. Ja, es war schön, lass uns das trotzdem hier beenden.«


Luigi stand verdutzt im Flur, als sie die Tür zuschlug. Er verstand diese Anna nicht. Diese Nacht hatten sie viel gelacht und er hatte das Gefühl, dass sie seine Anwesenheit genoss. Er dachte, sie würden noch gemeinsam frühstücken. Luigi hatte bereits viele One-Night-Stands. Mit dieser Frau aber war es so schön, dass er mit ihr noch ein paar unverbindliche Stunden verbringen wollte. Dennoch beschloss er, ihr nicht hinterherzurennen. Eben konnte sie bei ihm im Flur kaum ihre Tränen zurückhalten.
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